Herausgegeben von der allgemeinen puuktiſchen Gartenbau = Geſellſchaft zu Frauendorf in Bayern. 
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Auch ein Wort zur allgemeinen Einfüh⸗ 
rung des Obſtbaues. 2 


Der großartige gemeinnuͤzige Plan, den Obſt⸗ 
Bau in Deutſchland allgemein einzuführen, 
und hierdurch Deutſchlands Sicherheit und 
Unabhängigkeit zu begründen, womit der Obſt⸗ 
Baumfreund das neue Jahr eröffnete, hat 
mich zwar ſehr angeſbrochen, und iſt mir wie 
aus der Seele geſchrieben; allein die zur Aus⸗ 
führung dieſes Planes vorgeſchlagenen Mit⸗ 
tel ſcheinen mir nicht alle tauglich und an⸗ 
wendbar zu ſeyn, wenigſtens zum Anfange 


nicht. Es ſtehen der Anwendung derſelben 
noch zu große Hinderniſſe im Wege. Die 
Erhöhung des Schullehrergehaltes durch eine 
Arbeitsſchule ausgenommen, habe ich in hie⸗ 
ſiger Gemeinde die uͤbrigen Mittel faſt alle 
verſucht, aber nichts damit ausgerichtet. Nur 
die Einſammlung der Obſtkerne durch die 
Kinder geht noch immer ihren guten Gang 
und iſt von erprobtem Nuzen. Auch an leich⸗ 
ten Schul⸗Garten⸗Arbeiten nehmen einige Kin⸗ 
der gerne Theilz indeß find ſolche als Ar⸗ 
beiten nicht hoch anzuſchlagen, ſondern mehr 
als Verſuche und Uebungen zu betrachten. 


unter haltungen im Gartenſtübchen. 


Die lezte Erzählung des Herrn Kaplans veranlaßtt 
mancherlei Bemerkungen über den Geiz und die Habſucht 
welche an den meiſten und gröſten uebeln unter den Men: 
ſchen Schuld ſeyen, und mit Recht die Wurzel alles Bö⸗ 
ſen genannt werden. 

Bei der Wiederaufnahme dieſer Materie in der näch⸗ 
fen Zuſammenkunft wollte der Herr Schullehrer an einem 


lebendigen Beiſpiele zeigen, daß der Seizige ſein eigner 
größter Widerſacher fen, und daß der Geiz ſeine unſelige Herr⸗ 
ſchaft am gewaltfanften gerade an denen aus übe, welcht 
ihm ergeben ſind. Er begann, wie folgt: 

In keinem europäiſchen Lande findet man fo viel Ori⸗ 
ginalität und Sonderbarkeiten als in England. In allen 
Ständen der Geſellſchaft find fie anzutreffen, in den Joch 
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Ich ließ z. B. 1852 bon Werktagsſchuͤlern 
1-2jährige Kernwildlinge in die Edelſchule 
einſezen und mehrere davon mißriethen, weil 
fie ſelbe zu hoch geſezt und einige zu fpärlich 
eingeſchlemmt haben. Ich ließ im Fruͤhlinge 
1833 von 16—18 Sonntagsſchuͤlern 53 Birn⸗ 
Baͤumchen mit Sommerbirnen von eben ſo 
vielen Sorten kopullren, und nur 6 Stuͤk 
ſind davon gerathen, die nemlich von den 3 
fleißigſten Schuͤlern veredelt worden ſind. Da⸗ 
gegen find mir 33 Sorten Winter- und 42 
Sorten Herbfibienen, die ich ſelbſt kopulirte, 
alle gerathen bis auf 2 oder 3, welche frifch 
verſezt und zu ſchlecht bewurzelt waren. Ich 
hatte ſonach bei den meiſten Schuͤlern den 
Verluſt der Zweige und die Verſpaͤtung des 
Wachsthums um ein ganzes Jahr zu bedau⸗ 
ern. Wer alſo nicht Baͤume und Zweige im 
Ueberfluße hat, der laſſe nicht Schuͤler, wer 
nigſtens nicht ungeuͤbte Anfänger zur Vered⸗ 
lung mithelfen. Sie mögen es lieber an les 
benden Heken probiren. Durch Schaden wird 
man klug. 

Noch ſchlechter iſt es mir mit der Baum⸗ 
Pflanzung an Straſſen und Feldrainen ers 
gangen. Ich ſezte im Frühling 1830 an 
die Viztnal⸗Straſſe von hier gegen Wemding 
200 Obſtbaͤumchen oder ließ ſie unter meiner 
Leitung von Gemelndegliedern ſezen. An den 
Grenzen zweier Pfarrwieſen ſezte ich gleich 
falls ſchoͤne veredelte Aepfelb aͤumchen. Dieſe, 
wie jene, ſtanden den erſten Sommer uͤber 
im ſchoͤnſten Wuchſe, und zierten die Straſſe 
faſt 4 Stunde weit. Allein — ber aufge 
ſtelleen Warnungs-Tafel ungeachtet — wur⸗ 
den ſchon im naͤchſten Herbſte und Winter 


erſtlich die Pfähle nach und nach geſtohlen, 
dann auch die Baͤumchen zur Haͤlfte abge⸗ 
brochen, und im Frühling und folgenden Som; 
mer. endlich bis auf etwa 10 Stüfe verdor⸗ 
ben und entfernt. Auch die Haſen und das 
Vieh auf der Herbſtweide haben zum Ruin 


dieſer wohlgemeinten Pflanzung das Ihrige 


beigetragen; denn wer kann eine ſolche An: 
zahl Bäume genug mit Dornen u. dgl. ver; 
zaͤunen, beſonders wenn einmal die Pfaͤhle 
weggenommen ſind, ja, von den holzarmen 
Frettern ſogar die duͤrren Dornen davon ge: 
tragen werden? 

Mein Grundſaz iſt demnach dieſer, keine 
Obſtbaͤume mehr ins Feld oder an Straſſen 
zu ſezen, bis erſtens alle Gaͤtten und Höfe 
voll davon find, bis zweitens die Kenntniß 
des edeln Obſtes allſeitig verbreitet und ſomit 
Luft und Liebe zum Obſtbau erwacht iſt; *) 
und drittens bis die Hafen, dieſe gefährlich 
ſten Baumfeinde, im ganzen Lande vertilgt 
find; und gerne möchte ich noch beiſezen: 
viertens, bis die entdekten Baumfrevler, Pfahl: 
und Obſtdiebe am Leben geſtraft und zwar 
oͤffentlich unter einem Baume gekoͤpft oder 
am Baume gehangen werden. 


) um die Obſtkenntniß zu verbreiten, iſt meines Erach⸗ 
tens das ſicherſte und wirkſamſte Mittel, daß man in 
allen Schulen das Buch von Liegel einführe, beti⸗ 
telt: „Syſtematiſche Anleitung zur Kenntniß des vor⸗ 
züglichſten Kern: ꝛc. Obſtes. Paſſau bei Friedr. Puſtet. 
Preis: 1 fl. 12., wenigſtens für die Hand des Lehrers 
zum jeweiligen Vorleſen, und zum Ausleihen, und daß 
man ſo viel möglich naturgemäße Abbildungen guter 
Obſtſorten vorzeige und auch Früchte verkoſten laſſe. 
Man ſuche ſich auch ungefäumt gute Matter: Stand: 
Bäume zu verſchaffen. Dabei ſollte Simon Strüf 
in allen Händen ſeyn. 
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Ken wie in den niedrigsten. Originelle Verſchwender, die 
ihren Launen ungeheuere Summen opfern, ſind nicht ganz 
ſelten; aber auch originelle Geizhälſe gibt es, welche es 
in der Entbehrungskanſt unglaublich weit gebracht haben. 
In die lezte Klaſſe gehört ein Taglötzner, Namens Tho⸗ 
mas Clark, der am 22. Dezember 1817 zu Dunder 
in England fein elendes Leben ſchloß, nachdem er durch 
außerordentliche Knauſerei gegen tauſend Pfund Sterling 
iuſammen geſcharrt hatte. 


Es läßt ſich faſt keine Art von Entbehrung und Vers 
ſagung denken, welche die Dürftigen in den lezten Jah⸗ 
ren drükender Noth in England erdulden mußten, die 
Clark nicht freiwillig übernommen hatte, blos um ſeinen 
theuern Mamon unangeraſtet zu laſſen. Er lebte unver: 
heirathet, und bewohnte ein jämmerliches Dachſtübchen 
in einer ſchmuzigen, kleinen Gaſſe. Seine Nahrung bes 
ſtand faſt einzig in einem elenden Waſſerbrei, wozu er 
das heiße Waſſer ſich alle Morgen bei den Nachbarn bet 


— 


Nimmermehr kann ich es Phllanthro⸗ 
pismus nennen, daß man die Baumfrevler 
leben, in Zuchthaͤuſern auf Landeskoſten naͤh⸗ 
tren, das Land aber ihrer Bosheit wegen in 
druͤkendem Mangel harren und zulezt in eine 
allgemeine Holz- und Hungersnoth gerathen 
laͤßt. Dixi. 

Mögesheim, im Februar 1834. 


Leonhard Koch, 
Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor. 


Demolirung einer Obſtbaum⸗Schule. 
(Ein Rükblik in die Vergangenheit.) 

In einem oͤffentlichen Blatte vom Jahre 
17820 finder ſich folgende Geſchichte aus dem 
Jahre 1918 erzaͤhlt, welche, als einfettig vor⸗ 
getragen, auf ihrem Werthe oder Unwerthe 
beruhen mag, uͤbrigens wenigſtens damals 
keinen Widerſpruch fand. 

Chriſtoph Karl Baumann, noch jezt 
lebender Buchbinder in Wunſiedel, hat ſich 
in fruͤhern Zeiten um die Emporbringung der 
Obſtkultur ſehr verdient gemacht, und ſeine 
gründlichen Kenatniſſe in dieſem Fache durch 
die Herausgabe einer Schrift: Briefe über die 
Obſtbaumzucht in kalten Gegenden, genugſam 
erwieſen. Se. Maſeſtaͤt, der König Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen, die Verdienſte 
desſelben anerkennend, beſchenkte ibn auch im 
Jahre 1805, als damaliger Landesherr des 
Füͤrſtenthums Baireuth, bei Seiner mehrwoͤ⸗ 
chigen Anweſenheit auf dem Alexanders bade, 
mit einer Prämie von 250 fl. und mit der huld⸗ 
vollen Ermunterung, ſich auch noch fernerhin 
die Obſtbaumzucht angelegen ſeyn zu laſſen. 


telte, um nicht mit Selbſtkochen ſein Holz zu verſchwen⸗ 
den. Seit vielen Jahren mußte er noch obendrein ſchrek⸗ 
liche körperliche Leiden erdulden, die ihm ein Blaſenſtein 
verurſachte. Er konnte es aber nicht über ſich erhalten, 
einen Urzt zu Rathe zu ziehen; denn dat war mit einer 
namhaften Ausgabe verbunden, die ihm ein Kapital dünkte; 
und wie hätte er es über ſich vermögen ſollen, feinem 
Herzen einen ſolchen Stoß zu geben? Da inzwischen, et⸗ 
wa ein Jahr vor feinem. Tode, das nebermaß der Qual 
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Anfangs war das Streben Baumanns 
dahin gerichtet, auf den nahe liegenden Doͤr⸗ 
fern von Wunſiedel, welche geeignete Lage 
hatten, Obſtbaumſchulen herzuſtellen, und da⸗ 
bei der Jugend, wie den Erwachſenen praßs 


tiſchen Unterricht zu erthellen. Allein die Sa⸗ 


che fand bei aller Unterſtuͤzung von oben den⸗ 
noch ſo viel Schwierigkeiten, daß er dieſen 
Plan aufgab und ſeinen Zwek auf eine an⸗ 
dere Art zu erreichen ſuchte. Er wollte nem⸗ 
lich in ſeinem Wohnorte Wunſiedel ſelbſt eine 
große Obſtbaumſchule errichten, bis vielleicht 
die Zeit ſeinem anfaͤnglichen Vorhaben leich⸗ 
tern Eingang herbei fuͤhren wuͤrde. 

Von ſeinen Grundſtuͤken eignete ſich kei⸗ 
nes zu einer ſolchen Anlage; wohl aber ſchien 
ihm ein alter, ſchon 200 Jahre nicht benuͤz⸗ 
ter Begraͤbnißplaz des Wahn'ſchen Spitals 
zu dieſem Vorhaben ſehr geeignet. Er bat 
bei dem Magiſtrate der Stadt um einen Theil 
des ſelben, und erhlelt dieſen auch mit aller 
Bereitwilligkeit. N 

Im Herbſte des Jahres 1806 wurde 
dieſer Grasplaz mit dem Pfluge aufgeriſſen, 
in dem folgenden Jahre in die Quere gear 
kert und darauf die uͤbrigen Raſenſtuͤke zer⸗ 
hakt. Un dem Boden ſeine uͤbermaͤßige Geile 
zu benehmen, wurde dieſer im Jahre 1808 
mit Kartoffeln bebauet, wobei ſich ein ſeltener 
uͤber 50faͤltiger Ertrag zeigte. 

Im Fruͤhlinge 1809 wurde der größere 
Theil des hergerichteten Plazes mit einer An⸗ 
zahl eins und zweijaͤhriger Kernwildlinge bes 
pflanzt, und nur ein kleines Stuͤk zur Sa⸗ 
menſchule vorenthalten. Alles gedieh auf das 
Herrlichſte, und im Jahre 1815 — 14 konn⸗ 


itzn faſt ſinnlos machte; fo entſchloß er fi doch endlich, 
den Arzt Crichton zu ſich zu berufen. Dieſer fand ihn 
mitten im Winter in einem ungeheizten, abſcheulichen 
Stübchen, in den kläglichſten umſtänden; denn er war 
auf ſeinem elenden Lager nur ganz dünn mit einer zer⸗ 
lumpten alten Handquele bedekt. In dieſem Stübchen 
war nichts anders zu ſehen, als etwa ein Paar Duzend 
alter zerriſſener Schuhe, zerlumpte alte Kleider, ein höl⸗ 
zener Teller und ein Hornlöffel, ein Rai zum Waſſer⸗ 
2 


ten ſchon mehrere Stämme verfäuflich abge⸗ 
geben werden, 


Doch haͤusliche Verhaͤltniſſe erlaubten 
dem Gründer dieſer Obſtbaumſchule nicht, lan 
ger ihr Pfleger zu ſeyn, und er uͤbergab da⸗ 
her die Wartung derſelben einem Gärtner, 
Namens Nolleck, auf unbeſtimmte Zeit, mit 
dem Bedinge, daß dieſer allen Nuzen davon 
haben, aber Alles in gutem Stande erhalten 
muͤſſe, damit bei der Zuruͤkgabe die Pflan⸗ 
zung eben ſo ſtehe wie bei der Abtretung. 


Der Frühling 1818 ließ einigen Pferde- 
Llebhabern zu Wunſtedel, worunter ſich auch 
Staatsbeamte befanden, in den Sinn kom⸗ 
men, eine Reitbahn zu errichten, und ſie wähl⸗ 


ten hierzu auf dem ſogenannten Schießanger 


einen Plaz, der ihnen aber von der Stadt⸗ 
Verwaltung nicht zugeſtanden wurde. Nun 
verfielen ſie auf den ſonderbaren Gedanken, 
den Plaz hiezu zu nehmen, wo ſich die Baum⸗ 
Schule befaͤnde; und da fie in dem Wahne 
ſtanden, dem Gaͤrtner Nolleck waͤre dieſelbe 
fuͤr Immer abgetreten, ſo glaubten ſie leicht 
ihr Vorhaben durchzufähren. Herr S., der 
Urheber des ganzen Unternehmens, beſprach 
ſich mit Herrn L., dem dortmaligen Auffeher 
des Spitals, und es wurde dem Gaͤrtner 
Nolleck ein — Laubthaler angeboten, wenn 
er den Plaz von ſeinen Baͤumen frei mache. 
Dieſer aber verlangte fuͤr ſeine Muͤhewaltung 
30 fl. mit dem Beiſaze, daß die Pflanzung 
ſelbſt dem Buchbinder Baumann zugehoͤre. 
Es wurde ihm aber entgegnet, wenn er den 
Laubthaler nicht annehmen wolle, fo bekaͤme 
er gar nichts, Nolleck glaubte nicht, daß die 


Sache fo ernſt ſey, und unterließ es, Bau: 
mann etwas davon zu ſagen. 

Am 14. Mai ging es aber wirklich über 
die friedlichen Bäumchen her, und zwar über 
die 6— 8 Schuh hohen Stämme zuerſt, wor 
von ſchon viele Blüten hatten. Kinder und 
Erwachſene, ja ſogar Bauern mit Waͤgen, 
fanden ſich bald ein, die uͤber die Mauer ge⸗ 
ſchleuderten Baͤume hinweg zu tragen und zu 
fahren. — 

An dem Morgen des andern Tages ka⸗ 
men vier angeſehene Buͤrger der Stadt zu 
Baumann und fragten, ob dieſe zur Unzeit 
vorgenommene Demolition der Baumſchule 
mit ſeinem Wiſſen und Willen geſchehe? — 
Baumann ſtaunte der unerwarteten Nach⸗ 
richt und Frage, und ging ſogleich mit den 
Buͤrgern klopfenden Herzens dem Orte zu, 
wo der Frevel gegen Natur und Menſchlich⸗ 
keit Statt haben ſollte. Er traf 6 Tagloͤh⸗ 
ner an, welche mit der groͤßten Anſtrengung 
beſchäftigt waren, den noch kleinen Ueberreſt 
der 2500 Stämme daltenden Baumſchule 
vollends zu vernichten. — — — 

Das ſchmerzende Gefühl über diefes ems 
pörende Schauſpiel brachte den Tiefgekraͤnk⸗ 
ten bis zum hoͤchſten Affekt des Zorns. Mit 
heftiger Stimme fragte er die Miethlinge, wer 
ihnen dieſe Arbeit geheißen habe? Erſt auf 
die zweite Wiederholung der Frage, die er 
durch Drohung unterſtuͤzte, wurde ihm Ant⸗ 
wort gegeben. Baumann unterſagte nun 
den Tagloͤhnern die Fortſezung ihres für je⸗ 
des fuͤhlende Menſchenherz empoͤrenden Ge⸗ 
ſchaͤftes, da die Sache bei dem koͤniglichen 
Landgerichte eingeklagt werden muͤſſe. 
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Brei, ein Pflugſchaar, eine Wage nebſt Gewichten, und 
ein alter wakelnder Stuhl. 

Crichton ſagte dem Patienten, daß er ſich einer 
ſchmerzhaften Operation unterwerfen müßte, wenn er wie⸗ 
der geneſen wollte. Dieſe Leußerung des Arztes erſchrekte 
ihn keineswegs, vielmehr war er ſogleich zu der Opera⸗ 
tion bereit. Allein als Crichton fortfuhr, er müſſe 
auch in ein beſſeres Zimmer gebracht werden, wenn die 
Kur gelingen ſolle, ſo bebte er vor dem Aufwande, den 


dieß verurſachen würde, und er erklärte alsbald, da müſſe 
er ſein Uebel wohl behalten, bis der Tod ihn davon er⸗ 
löſe; ſolchen Aufwand erlaube feine bittere Armuth ihm 
nicht. und dabei blieb es auch, troz der Verſicherungen 
des Arztes, daß man auf ſeine Armuth Rükſicht nehmen 
werde. 

Crichton ließ inzwiſchen einige Arznei unentgelt⸗ 
lich bei ihm, ſtieg dle Treppe wieder hinab, und erkun⸗ 
digte ſich bei den Nachbarn nach den Umſtänden dieſes 
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Der damalige, nun verſtorbene, Landrich⸗ 


ter Carner befand ſich eben auf der unweit 


entfernten Louiſenburg, wohin ſich die vier 
Bürger ungeſaͤumt verfügten, um ihm die 
frappante Geſchichte zu erzählen. Hr. Carner 
verſprach, ihre Klage ſogleich am Nachmittage 
zu unterſuchen und die Tagloͤhner nebſt Baus 
mann zu vernehmen. 

Um 2 Uhr des Nachmittags begaben ſich 
der Leztgenannte mit mehreren Buͤrgern, die 
6 Baͤume aus der damaligen Baumſchule 
bei ſich trugen, in das koͤnigl. Landgericht. 
Als ſie die Treppe hinauf gingen, begegnete 
ihnen Hr. L., der mit dem Hrn. Landrichter 
geheime Ruͤkſprache gehalten. 

Baumann trat in das Amtszimwer 
und wiederholte die von den Bürgern geſtellte 
Klage über den gewaltſamen Ruin der Baum- 
Schule. 

Landrichter. „Lieber Baumann, machen 
Sie doch von einer ſo unbedeutenden Sa⸗ 
che! — kein ſo großes Weſen. Ich bin von 
Allem unterrichtet; es waren nur Buͤſche 
und Stauden.“ 

Baum. Genau unterrichtet? Unmoͤglich! 

Landr. „Ja genau, ganz genau.“ 

Baum. So ſind Sie wahrſcheinlich von 
dem vorhin austretenden Herrn berichtet wor⸗ 
den; ich bitte Sie aber, Sich hier eines ans 
dern zu uͤberzeugen. (Zwei von den außen ſtehen⸗ 
den Bürgern traten mit den 6, 7 bis 8 Schuh hohen und 
in voller Vlüte ſtehenden Bäumen herein.) R 

Landr. „„Ich flaune! man hat mir das 
Ganze unbedeutend geſchildert. Ihnen foll 
Entſchaͤdigung werden. Morgen werde ich 
Sie und die Taglöhner zu Protokoll nehmen.“ 


Des andern Tages wurde die Unterſu⸗ 
chung vorgenommen, und Baumann wurde 
nebſt dem Gaͤrtner Nolleck um Anſchlag des 
gehabten Schadens befragt. 

Unterdeſſen hatten einige Buͤrger einen 
Wagen mit den ausgeriſſenen Baͤumen bes 
laden, und wollten dleſe als augenſcheinliche 
Zeugen nach Balreuth bringen, und bei der 
hohen Regierung Klage ſtellen, um Genug: 
thuung für die empoͤrenden Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten zu erhalten, die fie durch das koͤnigl. Land⸗ 
gericht nicht völlig zu bekommen glaubten. 

Allein Baumann hinderte, der fruͤhern 
guten Verhaͤltniſſe und des fernern Wobles 
feines Geſchaͤftslebens wegen, das Vorhaben, 
und genügte ſich im Voraus mit der Ent: 
ſcheidung des Landgerichtes. Dieſes unter⸗ 
ſuchte aber die Sache, aber unbedeutend! — 
blos im Pollzeiwege. Baumann bekam — 60 
fl. und Nolleck — nichts. Die Herren Pferde: 
Freunde turnirten aber, frohlokend des Steges, 
ihre Roſſe auf dem trauernden Felde Pomonens 
und der Ruheſtaͤtte tapfeter Vorvaͤter umher. 

Doch nicht lange waͤhrte ihre Luſt, denn 
fie war auf gewaltthätige Ungerechtigkeit ge: 
ſtellet. Und wo der Wanderer ſonſt wohlrie⸗ 
chende Düfte der blühenden Sproͤßlinge ath⸗ 
mete und ſein Auge ſich ihres Wachsthums 
freute, da deken jezt — Miſthaufen die Graͤ⸗ 
ber der Entſchlafenen.— 

Wer ſollte glauben, daß in dem Gnaden⸗ 
Jahre der Konftitution 1818 in Bayern noch 
ſolches geſchehen koͤnnte?! 

J. C. 8, 
Mitglied der praktiſchen Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft. 
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Mannes. Als wahrer Menſchenfreund ſtieg er noch ein» 
mal zu ihm hinauf, und ſagte ihm ganz unverholen, daß 
er ſterben müſſe, wenn er ſich der Kur nicht unterwerfe. 
Aber Alles, was er von ihm verlangen konnte, war, daß 
er für Herdeiſchaffung einiger Bettücher ſorgen, und ſich 
der Operation in der Stube eines Nachbars unterwerfen 
wolle, worauf man ihn aber ſogleich wieder in ſein Loch 
zurükbringen müſſe. 


Am nächſten Morgen nach der Operation, die gut 
von Statten ging, zankte Clark mit dem, zu ſeiner 
Verpflegung zurükgelaſſenen alten Weite, daß es zum 


Waſchen der ihm ausgezogenen Kleider Seife genommen 
habe, weil dieß eine ganz ſündliche Verſchwendung ſey; 
und ſehr erheitert ward er, als die Alte geſtand, die 
Seife könne zur Noth auch wegbleiben. Es war ihm 
vom Arzte eine Doſis Kaſtorsl verordnet worden; aber 
er konnte ſich nicht entſchließen, es in der Apotheke ho⸗ 
len zu laſſen, ſondern verſchlang ſtatt des Kaſtoröls ein 
Stük Seife, wobei er der Alten verſicherte, es werde dle 
nemlichen Dienſte thun, und koſte doch viel weniger. 
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Ueber Gewinnung neuer Wein⸗Sorten aus 
Kern ⸗Saaten. 


Jin Jahre 1829 Ende Oktobers ſaͤete 
ich die Koͤrner von einer weißen Weintraube, 
hler zu Lande Clairett genannt. Durch ein 
Ohngefaͤhr in vorhergehenden Jahren aufnerk⸗ 
ſam gemacht, daß die Koͤrner der Weinbeere, 
ſo die Reiſe durch den menſchlichen Koͤrper 
machen, ſchneller gedeihen als andere, batte 
ich mir vorgenommen, die Sache zu pruͤfen. 
Ich nahm daher eine Traube von obenge— 
nannter Sorte, aß die Haͤlfte davon und die 
andere Hälfte ließ ich faulen; beſorgte von 
beiden Hälften die Sammlung der Koͤrner, 
ſaͤete ſolche in einen Topf und zeichnete die 
erſtern Nro. 1 und die andern mit Nro. 2. 
Es thut mir leid, mir nicht vorgemerkt zu 
haben, wieviel Tage fruͤher die Koͤrner von 
Nro. 1 aufgegangen find, aber foviel erinnere 
ich mich, daß ſie weit fruͤher keimten als die 
von Nro. 2. Der Unterſchied der Vegetation 
war auffallend zu Gunſten Nro. 1. 

Im Herbſte 1830 nahm ich von jeder 
Sorte 3 der ftärfften Pflanzen, ſchnitt ſolche 
auf 5 Augen herab und ſezte ſie ins freie Land; 
ich hatte in drei verſchiedenen Lagen drei Loͤ⸗ 
cher gemacht, und fezte in jedes Loch zwei Pflan⸗ 
zen, eine von Nro. 1 und eine von Nro. 2. 
Die Pflanzen von Nro. 1 hatten ſchon die 
Stärke der größten Schreibfeder und bei drei 
Fuß Laͤnge; die von Nro. 2 nur den dritten 
Theil ſowohl der Staͤrke als der Laͤnge. 

Im folgenden Jahre 1831 zeigte ſich 
der Unterſchied noch ſtaͤrker, und ich ſchmei⸗ 
chelte mir ſchon von Nro. 1 im naͤchſten 
— ou 
Die Kur hatte einen ſehr guten Erfolg, aber da er je⸗ 
den Morgen für 3 Pence ein halb Pfund Fleiſch zu der 
ihm verordneten Fleiſchbrühe holen laſſen ſollte, ſo ver⸗ 
urſachte ihm dieſe Geldverſchwendung beinahe Konvul⸗ 
ſionen. Zum Gtüte erinnerte er ſich eines alten Stüks 
Spek von einem finnigen Schweine, das er einmal auf 
ſeinen Wanderſchaften in ſeinen Schnappſak gethan hatte, 
und aus dieſem ließ er nun die Fleiſchbrühe kochen, und 
trank fie anſcheinend mit dem größten Wohlbehagen. Am 


Jahre die Frucht zu ſehen; ſchuitt alle wie⸗ 
der auf 3 Augen herab, und erwartete nun 
mit Ungeduld das Fruͤhjahr von 1852. Als 
die jungen Triebe zu dieſer Zeit anfingen, 
hervorzubrechen, wurden gerade der ſtaͤrk— 
ſten Pflanze Nro. 1 die zwei unterſten Au⸗ 
gen von den Schneken ausgefreſſen; das dritte 
Auge rettete ich durch leichte Einhuͤllung in 
ein wenig Baumwolle. (Hier glaube ich an⸗ 
merken zu muͤſſen, daß ich dieſe Einhuͤllung 
mit Baumwolle bei allen meinen Lieblings- 
Roſen anwende, um eine Menge von Inſek⸗ 
ten abzuhalten, die ihre Eier auf die noch 
nicht getriebenen Augen der Roſen legen, und 
von den daraus kriechenden Wuͤrmchen rein 
ausgefreſſen werden. Die Baumwolle hin— 
dert das Wachsthum des jungen Triebes nicht, 
nur muß man wenig davon, gleich einem 
dichten Flor, darauf legen, und leicht einmal 
um den Zweig herum wikeln.) — Doch, nun 
zuruͤk zu unſern Weinreben. Das gerettete 
Auge trieb eine mehr als 8 Fuß lange Ru- 
the, die ich im Herbſte, gleich den uͤbrigen, 
wieder auf drei Augen herabſchnitt, und nun, 
dieſes Jahr brachte mir die nemliche Rebe 
drei ſchoͤne vollkommen geſunde Trauben von 
der nemlichen Gattung, nur waren die Bee— 
ren etwas kleiner. Die andern zwei Reben 
von Nro. 1 trugen keine Frucht, woran wohl 
blos die Lage und der Boden Schuld ſeyn 
mögen, find aber fo kraͤftig, daß ich ſolche 
beſtimmt erwarte. Die drei Reben von Nro. 2 
ſind noch immer nicht ſtaͤrker als eine Feder⸗ 
Spule, und werden noch mehrere Jahre brau⸗ 
chen, ehe fie Früchte tragen. 
Was mag wohl die Urſache eines fols 
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nächſten Morgen jedoch, da der Alten bange war, daß 
es ſehr üble Folgen haben könne, beſtand dieſe darauf, 
er ſolle Geld zu Fleiſch hergeben, und zugleich eine Klei⸗ 
nigkeit für die Kohlen. 

„Die Kohlen ſchon alle?“ ſchrie der Geizhals. „un⸗ 
möglich!“ Er erhob ein ſchrekliches Geſchrei hierüber, 
denn mit ſeinen Paar Kohlen hatte er den ganzen Win⸗ 
ter auszureichen gehofft. Das Weib word fortgeſchafft, 
denn er behauptete, es bringe ihn an den Bettelſtab. 


chen Unterſchiedes ſeyn? Können die Ver⸗ 
dauungs⸗Saͤfte des menſchlichen Koͤrpers wohl 
einen ſolchen Einfluß haben? Verlohnte es 
ſich der Muͤhe durch mannigfache Verſuche 
zur Gewißheit zu gelangen? a 
Trieſt. 2 


Ueber Veredlung der Pfirſchenbäume. 


Viele Schwierigkeiten werden dabei auf⸗ 
gefunden und in Klage geſtellt; da mir aber 
dergleichen noch nicht begegnet ſind und alle 
meine veredelten Pfirſchenbaͤume im zweiten 
Jahre reichlich tragen, ſo bin ich ſo frei, 
Sie mit meiner Methode bekannt zu wachen, 
um fie nach erfundenem probatum est den 
Leſern des Obſtbaumfreundes mitzutheilen, da 
ſich doch wohl ein und der andere finden 
moͤchte, dem dieſe Methode kennen zu lernen, 
nicht unangenehm ſeyn moͤchte. Dieſe meine 
Methode erlaubt freilich nicht, mehrere hun: 
dert Stuͤk in einem Tage zu pfropfen, aber 
hier handelt es ſich nicht um die Quantität, 
ſondern um ſicheres Gelingen; und nun 
zur Sache: Nachdem ich den zu veredelnden 
Stamm bis zur Stelle, wo ſolcher gepfropft 
werden ſoll, abgeworfen und glatt geſchnitten 
habe, bereite ich erſt das Edelreis, nehme ſol⸗ 
ches gleich in den Mund, damit die Luft die 
Rinde am Keile nicht trokuet (der Speichel 
im Munde darf ſolchen aber auch nicht bes 
rühren), nehme den Stamm in die linke Hand, 
biege ihn an mich, ergreife ein kurzes, ſtar⸗ 
kes, gutſchneidendes Meſſer mit der rechten 
Hand, die Spize unten der Griff nach oben, 
lege die Schneide an den Stamm, und mache 
mit aller Kraft einen ſtarken Einſchnitt, als 


Vetterlein. 
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wollte ich den Stamm ſpalten, doch nicht 
länger als der Keil des Edelreiſes iſt; mit 
einem gewoͤhnlichen Gartenmeſſer vollbringe 
ich auf der entgegengeſezten Seite von oben 
herab den Spalt, ſeze das Reis genau auf, 
und beſtreiche die Wunde vermittelſt eines 
Pinſels mit fluͤſſig gemachtem Kolophonium 
mit ungefaͤhr dem fuͤnften oder ſechsten Theil 
leichten Talg vermiſcht. Iſt dieß geſchehen, 
ſo nehme ich erſt ein ſchmales Leinenband, 
lege und klebe das Ende unterhalb des Spal— 
tes auf dieſe klebrichte Kitte, und wikle recht 
feſt nach oben zu ungefähr 4— 5 Mal, dann 
noch ein oder zwei Mal zuruͤk, wie man es 
fur noͤthig findet, bringe wieder ein wenig 
von dem Kolophantum unter das Band und 
ſchneide es ab. Auf dieſe Weiſe mißlingt 
mir ſelten ein Reis; überdieß erſpart man die 
Vorrichtung des Baumwachſes, der Baͤnder, 
alſo Zeit und Material, Iſt das Reis ans 
gewachſen, ſo kann man auf eine leichte Art 
das Band abloͤſen, ohne der Gefahr ausge 
ſezt zu ſeyn, daß das Edelreis leidet, da der 
aufgetragene Kolophonium mit dem Talg ge: 
miſcht hinlaͤnglich die Wunde gegen jede Wit 
terung ſichert und dem Wachsthum des Rei: 
ſes im Geringſten nicht hinderlich iſt. Wer 
Pfirſchen auf die gemeine Hauszwetſchge pfro⸗ 
pfen will, dem rathe ich, wenigſtens Ajährige 
geſunde glatte Staͤmmchen zu nehmen; denn 
wie bekannt, hat der Pfirſchenbaum einen 
ſchnellern Wuchs als der Zwetſchgenbaum, und 
ein ſchwaches Staͤmmchen würde dem aufge⸗ 
geſezten Reis nicht hinlaͤngliche Nahrung ger 
ben, es kraͤnkelt, und im zweiten oder dritten 
Jahre ſtirbt es ab. Obiger. 
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Aber che es ging, ſollte es ihm vollſtändige Rechnung 
über 2 Schillinge ablegen, die es am Operationstage 
von ihm zur Ausgabe erhalten hatte. Das Weib konnte 
nur 1 Schilling und 10 Pence berechnen, und nun erhob 
er einen fürchterlichen Lärm, als ob es ihn durch Dieb⸗ 
ſtahl ruinire. Bald war fein Stäbchen von Nachbars 
geuten angefüllt, weiche das Geſchrei herbeizog. Nichts 
war vermögend, ihn zu befänftigen, bis endlich Crich⸗ 
ton geholt ward, der den Rath gab, man ſollte ihn 
nur ganz ſich ſelbſt überlaſſen. Dank ſeiner guten Kon⸗ 
ſtitution, erhielt er dennoch bald wieder feine völlige Ges 


ſundheit; aber unaufhörlich ſprach er dann von dem 
ſchreklichen Aufwande, den jene Kur ihm verurſacht habe. 

Oer Bankerott einiger Leute, denen der Geizhals 
geliehen hatte, verbitterte ſein leztes Lebensjahr unbe⸗ 
ſchreiblich, und beſchleunigte wahrſcheinlich ſeinen Tod; 
ob er gleich ohne Zweifel auch vor Kälte mit geſtorben 
if. An einem der kätteſten Wintertage wärmte er ſich 
bei einem Nachbar, kroch dann in fein Dachſtübchen und 
ward bald darauf vor Kälte ganz ſteif und ſchon halb 
todt gefunden. 
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Kurzweil am 


Mehr als Geſpenſt. 
(Eine wahre Anekdote.) 


Comminge, ein Reiſender von Stande, kam mit 
ſeinem Gefährten in einem Wirthshauſe an, wo er ſehr 
bekannt war. Sie aſſen zuſammen und legten ſich 
frühzeitig zu Bette. Beide Freunde ſchliefen bald ein. 
Aber Comminge wurde durch ein Geſchrei ſeines Ge: 
fährten aufgewekt, der aus vollem Halſe rief: „Zu 
Hilfe! man erdroſſelt mich!“ Comminge achtete we⸗ 
nig darauf, und ſchlief, da er ſehr ermüdet war, wie⸗ 
der ein. Die Unruhe ließ ihn jedoch nicht lange ſchla⸗ 
fen. Er rief feinem Freunde; es erfolgte keine Ant⸗ 
wort. Nun ſtand er auf, nahm aus dem Kamine das 
brennende Nachtlicht, und ging in das Kabinet. Man 
ſtelle ſich ſeinen Schreken vor: ſein Freund lag ohne 
Puls und Empfindung da, und ein todter, über und 
über mit Ketten behangener menſchlicher Körper hat: 
te ihn bei der Gurgel gefaßt. Der Anblik war fürch⸗ 
terlich. Comminge rief um Hilfe. Der Wirth vom 
Hauſe kam, und erſchrak nicht wenig. Man ſuchte 
nun zuförderſt dem Freund des Comminge zu helfen, 
ehe man an die Aufklärung des Vorfalls dachte. Hier⸗ 
auf rieß man mit vieler Mühe den Ketten⸗Leichnam 
weg; To feſt hatte dieſer feine Beute gepakt. Als ſich 
endlich der Patient etwas erholt hatte, erfuhr Com⸗ 
minge vom Wirth, daß es der Stallknecht geweſen ſey / 
der vor einigen Tagen verrükt geworden, und den 
man deßwegen habe in Ketten legen müſſen; vermuth⸗ 
lich habe er ſich losgemacht, ſey durch eine kleine ihm 
wohlbekannt geweſene Thüre, die aus dem Stalle ins 
Kabinet führte, herein gekommen und dann auf dem 
Bette des Reiſenden geſtorben. Dieſer genas in eini⸗ 
gen Tagen vollkommen. 


Die Macht der Rachſucht. 


Ein geübter Taſchendieb ſtahl auf einer Leipzi⸗ 
ger Meſſe aus der Bude eines Schweizer Uhrenhänd⸗ 


Extra ⸗Tiſch. 


lers eine goldene Repetiruhr. So geſchikt er aber auch 
verfuhr, ſo aufmerkſam ward er doch dabei von einem 
Juden bemerkt, der hinter ihm ſtand, und um kein 
Haar beſſer war. Es gelüſtete dieſen, Theil zu neh⸗ 
men an dem Vortheil des Raubes, und um zu dieſem 
Endzwek den Dieb furchtſam zu machen, flüfterte er 
ihm mehrmal halblaut ins Ohr: „Gotts Wunder wie 
geſchwind!““ Den Beutelſchneider verdroß die Auf: 
merkſamkeit des Juden; indeſſen ſah er es ihm ſogleich 
an, daß auch er das Handwerk verſtehen müſſe. Lei⸗ 
ſe ſagte er daher zu ihm: „Höre Freund, du wirſt 
doch ſchweigen ?““ Als ihr mir gebt zehn Thaler, 
(antwortete der Jude), will ich ſchweigen, gebt Ihr 
nichts, ſo ſchweig' ich nicht.“ Den Dieb machte die 
Habſucht des Juden noch verdrießlicher; er beſchloß 
ſogleich, ihm nicht allein nichts zu geben, ſondern 
noch überdieß ihn in die Grube zu ſtürzen, mit der er 
von ihm bedroht worden war. Weißt du was, raunte 
er ihm in's Ohr, ich will dir noch mehr geben als du 
forderſt. Laß wir dieſe Uhr, ich ſtehle auf der Stelle 
eine ähnliche für dich. Der Hebräer war es zufrie⸗ 
den. So bleib denn hier ſtehen, ſagte der Dieb und 
trat wider in die Bude. Indem er ſich da eine Uhr 
nach der andern zeigen ließ, und mit dem Kaufmanne 
ſprach, als wolle er etwas kaufen, ſagte er zu dieſem 
leiſe: Sehen Sie den Juden dort ſtehen, er hat Ihnen 
fo eben eine Uhr entwendet, und fie in der linken Rok⸗ 
taſche verborgen. (Dorthin hatte nämlich der rachſüch⸗ 
tige Gauner dem Juden, während des Geſpräches 
mit ihm, die geſtohlne Uhr geſtekt.) Der Kaufmann 
ſprang auf jene Anzeige eilends hinaus, pakte den 
Hebräer, griff ihm in die Taſche, fand die Uhr, und 
ſchlug nebſt allen Umſtehenden, unbarmherzig auf den 
vermeinten Dieb los. Der eigentliche Schelm ſtand 
lachend dabei, und je eifriger Jedermann auf den Be⸗ 
trogenen einhieb, um ſo lauter rief ihm Jener ſeine 
frühere Aeußerung zu: „Gotts Wunder! wie ge⸗ 
ſchwind ! / 
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!!. Ä . CHIEF 8 
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